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M., 15 Jahre. Während M. in der Schule 
ist, erhält sie per SMS von ihrer Pflegefa-
milie die Nachricht, dass sie nicht mehr 
erwünscht ist und nicht nach Hause zu-
rückkehren kann. Bei ihren Eltern kann sie 
schon länger nicht mehr leben. M. kommt 
an diesem Tag in ein Krisenzentrum. Von 
dort nach Esperanza. M. lebt nun seit zwei 
Jahren mit acht weiteren Kindern und Ju-
gendlichen in unserer Wohngemeinschaft 
am Bauernhof mit 70 Tieren.

Benita ist ein Alpakafohlen – nach seiner 
Geburt musste aufgrund eines Unfalles ein 
Bein amputiert werden. Die Besitzer woll-
ten es einschläfern. Ein Tierarzt hat sich 
für das kleine Fohlen eingesetzt und bei 
uns einen Platz gefunden. Die Vorbesitzer 
zeigten Herz und stellten seine Mutter Bi-
biane für ein halbes Jahr, in der es noch 
trinken muss, zu uns. Was haben M. und 
Benita gemeinsam? Beide haben einen 
Platz gefunden, wo sie erwünscht sind und 

auf sie, mit ihren Besonderheiten und dem 
Wunsch nach Fürsorge und Zugehörigkeit, 
eingegangen wird. Die Vergangenheit kön-
nen wir nicht ändern. Aber wir können in 
der Gegenwart das Beste daraus machen, 
uns jeden Augenblick neu dafür entschei-
den, wie wir mit uns und anderen umgehen. 
Ob wir Erfahrungen negativ oder positiv für 
uns verwenden, ob wir daraus Energie ver-
lieren oder Kraft schöpfen. Unser Hof mit 
unseren Tieren bietet diese Gelegenheiten 
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umfassen, kann das natürlich passieren, 
dass ein(e) Berater(in) angetriggert wird. 
Das passiert nicht häufig, aber es ist schon 
passiert. Dann kann der/die Berater(in) 
nur versuchen, zu reflektieren, zu bearbei-
ten, sich über Supervision herausnehmen 
und versuchen, Selbstschutz zu leisten. 
Ich als Koordinatorin habe natürlich auch 
eine Fürsorge für alle Berater(innen). Da 
ist es ganz wichtig, den-/diejenige(n) auf-
zufangen. Es ist sehr sehr wichtig, dass 
wir aufeinander aufpassen. Denn es kann 
bei so extrem dramatischen Themen wie 
etwa Suizid im Detail emotional jeden er-
wischen. 

CORAX: Gibt es für solche Fälle, neben Su-
pervisionen und eurer Vorbereitung wäh-
rend der Schulung, noch weitere Angebote? 
Und seht ihr hier noch weiteren Bedarf?

Kerstin: Bei der bundesweiten Nummer 
gegen Kummer gibt es ein sehr gutes Coa-
chingteam. Das kann jede/r Berater(in) in 
Anspruch nehmen, was aber relativ selten 
gemacht wird. Eine Schwierigkeit sehe ich 
darin, dass das Team erst einen Tag nach 
einer Anfrage erreichbar ist und auch nur 
bis 15 Uhr. Bis dahin hat man sich unter 
Umständen mit einem/einer Berater(in) 
aus dem eigenen Team verständigt. Schön 
fände ich es, wenn das Coachingteam bis 
in die Abendstunden erreichbar wäre. 

CORAX: Findet die Ausbildung zum/zur 
Berater(in) nur in Schulungsräumen statt?

Kerstin: Wir suchen auch Einrichtungen 
wie Pro Familia, Different People oder die 
Fachstelle für Suchtprävention auf und 
laden uns Referent(inn)en etwa von der 
Aktion Jugendschutz ein, z. B. zum The-
ma Cybermobbing. Wir bieten möglichst 
vielfältige Themen an, um die künftigen 
Berater(innen) so gut wie möglich vorzube-
reiten. Denn neben Anrufenden mit realen 
Problemen rufen auch häufig Leute miss-
bräuchlich an. Das umfasst fast zwei Drittel 
der Anrufe.

CORAX: Was ist für euch noch wichtig beim 
Umgang mit Emotionen bei eurer Arbeit?

Kerstin: Wir versuchen, Berater(innen) in 
ihrer Resilienz zu stärken, damit sie bei 
der/dem sechsten Anrufenden nach fünf-
maligen Auflegen genauso präsent, auf-
merksam und wertschätzend sind. Das 
muss man sich antrainieren und verinner-
lichen. Und man muss verstehen lernen, 
dass man nicht gemeint ist, sondern Blitz-
ableiter ist, wenn man veralbert oder sexu-
ell angemacht wird.

Yannik: Wenn am Telefon versucht wird, 
mich zu provozieren, dann denke ich mir, 
dass die Person Gründe dafür hat. Oft-
mals ist es ein Mechanismus, um uns 
Berater(innen) zu testen, ob wir fähig sind, 
die Person auszuhalten. Schmerz, Trauer, 
selbst Langeweile kann ein Grund sein. Es 
gab schon Telefonate, die als Scherzanrufe 
angefangen haben und am Ende zu ziem-

lich guten Gesprächen geworden sind, was 
auch den/die Anrufenden überrascht hat. 

Eva: Durch die Ausbildung und die Koor-
dinatorin haben wir uns mitgenommen, 
dass man bei harmloseren Scherzanrufen 
auch zeigen kann, dass wir nette und gute 
Ansprechpartner(innen) sind, die adäquat 
auf verschiedene Situationen reagieren 
können. Der/die Anrufende wird, falls er/
sie ein wirkliches Problem hat, vielleicht 
daran zurückdenken und einen Anruf bei 
uns in Erwägung ziehen.

CORAX: Ich danke für das Interview und 
wünsche euch weiterhin alles Gute für das 
Kinder und Jugendtelefon, die Nummer ge-
gen Kummer.

Bei Interesse für eine Mitwirkung in diesem 

Projekt als Berater(in): Es starten immer 

wieder  neue Ausbildungskurse für ehrenamt-

liche Telefonberater(innen) in Chemnitz. Inter-

essierte können sich bei der Koordinatorin 

Kerstin Graff melden (Tel.: 0371 6956-152 

oder per E-Mail: kjt@awo-chemnitz.de). 

Für die Standorte Dresden, Leipzig, Plauen, 

Zwickau, Görlitz und Bautzen können die 

Termine bei den jeweiligen Koordinator(inn)-

en abgefragt werden.

Das Gespräch führte Thomas Rohde, hauptamtli-

cher Mitarbeiter der CORAX-Redaktion.

Freude und Selbstwirksamkeit – 
wichtige Parameter in der vollstationären 
Arbeit der Kinder- und Jugendhilfe
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zum heilsamen Erleben. Die hier lebenden 
Kinder wissen oft um das Gefühl allein ge-
lassen zu sein. So hat sie Benitas Situation 
berührt und die bevorstehende Trennung 
nicht kalt gelassen. Die einzige Lösung, 
Mutter und Kind zusammen lassen zu kön-
nen, war Bibiane zu kaufen. Doch mit wel-
chem Geld? Die Idee entstand, bei unserem 
Tag der offenen Tür Spenden zu sammeln. 
Kräuterkissen wurden genäht, Alpaka-
wollseifen gemacht, Hauben aus unserer 
Alpakawolle gestrickt, ein Flohmarkt vor-
bereitet. Ein Politiker sagte finanzielle Un-
terstützung zu. Eine Jugendliche hatte den 
Mut, auf der Bühne das gemeinsame Anlie-
gen zu erzählen. An diesem Tag der offenen 
Tür haben wir es geschafft, den notwendi-
gen Geldbetrag für den Ankauf der Alpaka-
Mutter Bibiana zur Gänze zu erhalten.

Eine unendlich unbezahlbare Erfahrung 
für unsere Kinder und Jugendlichen: Sie 
haben von sich aus etwas auf die Beine 
gestellt, sich ein Ziel gesetzt und sind in 
die Verantwortung gegangen, sich für ein 
schwächeres Lebewesen einzusetzen. Ne-
ben aller Freude war auch ein Erstaunen 
spürbar, dass sie das Ziel, Bibiane bei ih-
rem Kind lassen zu können, erreicht haben. 
Ohne Herz und empathisches Vermögen 
wäre es nicht so weit gekommen. Das zu-
zulassen, ermöglichen unsere Tiere. Darin 
ist der Sinn unserer Arbeit begründet.

In unserer heutigen Gesellschaft sind die-
se Erfahrungsmöglichkeiten oft zu wenig 

vorhanden. In der Traumapädagogik gibt 
es den Begriff der Selbstwirksamkeit – die-
se zu erfahren ist einer der wesentlichen 
Heilfaktoren. Zudem sind Zugehörigkeit 
erleben, Geborgenheit, Verlässlichkeit, Si-
cherheit und Angenommen-Sein die wohl 
wichtigsten Sehnsüchte in jedem Men-
schen. Ich muss mich selbst als jeman-
den erleben und annehmen können, der 
wertvoll ist, der Fähigkeiten hat und damit 
etwas in der Gemeinschaft beizutragen 
hat. Und hier ist das Zusammenleben mit 
unseren Tieren so hilfreich. Das ist die 
Praxis der Tiergestützten Pädagogik. Die 
oft in Beziehung enttäuschten Kinder und 
Jugendlichen mit wenig Selbstvertrauen 
und ergo wenig Vertrauen in die Anderen 
finden in den Tieren liebevolle Lebewesen, 
die ihnen bedingungslos begegnen. Das be-
wegt, berührt tief in der Seele und öffnet für 
weitere Begegnungen mit uns Menschen, 
die von unserem Esperanza-Team heilvoll 
gestaltet werden. 

Bei Esperanza können sie eben aktiv in 
die Verantwortung und in ein sinnvol-
les Handeln gehen, um sich wertvoll und 
sinnvoll zu erfahren. Das ist der nächste 
höchstwirksame Ansatz der Tiergestütz-
ten Pädagogik. Unsere Tiere brauchen uns 
und wir Menschen haben Verantwortung 
ihnen gegenüber. Das ist eine unbezahlba-
re Chance für die Kinder und Jugendlichen. 
Ihr Wesen, ihre Empathie, ihre Fähigkeiten 
werden gebraucht. Sie können in diese 
Verantwortung gehen, aktiv sein, nicht nur 

passiv Betreute, die therapiert werden, weil 
etwas schwierig ist. Und gleichzeitig wer-
den ihre Themen, die sich oft in den Tieren 
spiegeln, angerührt. Durch diese Öffnung 
und Auseinandersetzung über das Tier fällt 
es ihnen leichter über ihres zu sprechen, 
möglicherweise erst bewusst zu werden, 
was sie traurig, wütend, oder misstrauisch 
macht. Ich bin mir sicher, dass noch viel 
mehr junge Menschen dieses Umfeld mit 
Tieren dringend brauchen könnten, doch 
leider werden die Budgets für Soziales im-
mer mehr gekürzt. Tierhaltung kostet Geld. 
Diese Situation wirft die Frage auf, was und 
wer in unserer Gesellschaft etwas wert ist 
und welche Wertigkeiten wir der nächsten 
Generation vermitteln. Stelle ich die Mittel 
jungen Menschen, die aufgrund ihrer Bio-
graphie das Vertrauen in sich und ihr Um-
feld vorerst begraben haben, zur Verfügung, 
um ihr Potential mit Hilfe der Tiere wieder 
zu entfalten? Wenn die Kinder unsere Zu-
kunft sind, welche Antwort ist logisch?

Esperanza (span. Hoffnung) ist Österreichs 

erstes Zentrum für tierunterstützte Pädagogik 

und eine private Einrichtung der Kinder- und 

Jugendhilfe. Esperanza verfügt als anerkannte 

sozialpädagogische Institution über ein viel-

seitiges Angebot für Kinder und Jugendliche, 

die Hilfestellungen benötigen oder aufgrund 

ihrer persönlichen oder äußeren Umstände 

nicht in ihren Familien leben können. Mehr 

als 70 Tiere leisten dabei am idyllisch gelege-

nen Vierkanthof in Niederösterreich als Co-

Pädagog(inn)en wertvolle Unterstützung.

Martina Kotzina – Leiterin von Esperanza – 

Zentrum für tierunterstützte Pädagogik, Bil-

dungswissenschafterin, Sonder- und Heilpäda-

gogin, Tierpflegerin, Fachkraft für tiergestützte 

Intervention, Traumapädagogin und Fachkraft 

für traumazentrierte Beratung, Lebens- und 

Sozialberaterin, Landwirtin

➜ www.esperanza.at




